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Werner Jank/ Katharina Schilling-Sandvoß
Spannungsfelder
Musiklehrer*innenbildung zwischen schulpraktischer Orientierung und
wissenschaftlicher Fundierung
4 Ein kurzer Blick zurück
Das in der Überschrift genannte Spannungsfeld begleitet die Diskussion über die
Musiklehrerbildung spätestens seit der Kestenberg-Reform, in Ansätzen auch
schon seit der beginnenden Professionalisierung von Musiklehrern im 19. Jahr-
hundert.‘
Unser »kurzer Blick zurück« richtet sich auf die Zeit seit den 1970er-Jahren:
Im Gefolge der grundlegenden Umstrukturierungen im Deutschen Bildungs-
wesen wurden damals auch die Aufgaben, Strukturen, Ziele und Inhalte der
Lehramtsstudiengänge für Musik intensiv diskutiert und manchenorts stark
verändert. Beispiele dafür waren der Modellversuch zur Entwicklung neuer
Ausbildungsgänge in Nordrhein-Westfalen? und das Studienfach Musik im
Rahmen der einphasigen Lehrerbildung in Oldenburg. Letzteres bezog sich
u.a. auf die Entwicklung eines Selbstverständnisses des Schulfachs Musik als
Auditive Wahrnehmungserziehung? In Oldenburg führte diese Entwicklung
u.a. zu einer intensiven Zusammenarbeit der künstlerischen, musikwissen-
schaftlichen, fachdidaktischen und erziehungswissenschaftlichen Anteile im
Rahmen eines Projektstudiums, das die Schulpraktika sowie das Referenda-
riat integrierte und Inhalte in das Studium aufnahm, die nicht zum traditio-
nellen Bestand gehörten (z.B. experimentelle zeitgenössische Musik, Impro-
* KESTENBERG 2009/1921, 5. 85-89, ABEL-STRUTH 1985, 9. 424-428.
® HÖöHNEN ET ar. 1978, darin insbesondere Kapitel II: »Entwicklung von Konzepten«, u.a. mit
einem Beitrag von RiCHTer 1978.
3 Vgl. Fristus 1972.
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visation, Populäre Musik und die damals so genannte »apparative Praxis«).*
Eine weitere Verdichtung von Tagungen und Publikationen zur Musiklehrer-
bildung ließ sich Mitte der 1990er-Jahre beobachten. Daran war ein Mitautor
dieses Beitrags selbstintensiv beteiligt, der heute mit erheblicherIrritation fest-
stellen muss, dass manche Texte von damals ihre Aktualität in keiner Weise
eingebüßt haben
Auf den Tagungender Bundesfachgruppe Musikpädagogik blieb Musiklehrer-
bildung als Thema übrigensstets präsent.
2 Studien- und Prüfungsordnungen
In Studienordnungen und curricularen Vorgaben lassen sich Antworten aufein
Ausbalancieren des Spannungsfeldes zwischen schulpraktischer Orientierung
und wissenschaftlicher Fundierungfinden. Mit dem Blick u.a. auf Studien- und
Prüfungsordnungen verschiedener Ausbildungsstandorte in unterschiedlicher
institutioneller Verankerung kann hier keine grundlegende Analyse des Feldes
erfolgen. Es sollen jedach beispielhaft Blitzlichter gegeben werden, ohne damit
Repräsentativität, Validität oder Allgemeingültigkeit zu beanspruchen.
Erstes Beispiel: Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fach-
wissenschaften und Fachdidaktiken in der Lehrerbildung in der Fassung von
2017, mit denen die KMK für alle Länder verbindliche Eckpunktevorgibt, inner-
halb derer die einzelnen Hochschulen Schwerpunkte setzen und Anforderungen
differenzieren. Als übergeordnete Zielvorstellung wird formuliert:
»Die inhaltlichen Anforderungen an das fachwissenschaftliche und fachdidaktische Studium
für ein Lehramtleiten sich aus den Anfarderungen im Berufsfeld von Lehrkräften ab; sie bezie-
hen sich auf die Kompetenzen und somit auf Kenntnisse, Fähigkeiten, Fertigkeiten und Einstel-
lungen, über die eine Lehrkraft zur Bewältigung ihrer Aufgaben im Hinblick auf das jeweilige
Lehramt verfügen muss.«®
Im Kompetenzprofil der Primarstufe werden entscheidende Referenzpunkte
klarer benannt: »Die Studienabsolventinnen und -absolventen haben den Auf-
trag der Grundschule, Bildung grundzulegen, theoretisch-systematisch und
+ Vgl. KNOLLE 1976.
5 Vgl. etwa Jank 1996, Bänr/Jank/ OrT/ScHÜtz 1996.





forschungsorientiert erschlossen, anwendungsorientiert erprobt und wissen-
schaftsbasiert reflektiert.«
Zwei weitere Beispiele: Studienordnungenfür das Lehramt an Grundschulen aus
zwei verschiedenen Bundesländern (Niedersachsen, Hessen) mit unterschiedli-
chen institutionellen Rahmenbedingungen (Universität, Musikhochschule).
Ein kurzer Blick auf die Rahmenbedingungen zeigt, dass es nicht um eine
Vergleichbarkeit gehen kann, diese Rahmenbedingungen bilden aber den Hin-
tergrund, auf dem Zielsetzungen einzuordnensind.
Hessen hat mit einer Studiendauer von sechs Semestern einen der kürzesten
Grundschulstudiengängein der Bundesrepublik. In der Studien- und Prüfungs-
ordnung für die Lehrämter der Goethe-Universität Frankfurt am Main ist der
Workload für jedes der drei studierten Fächer mit jeweils 32 Creditpoints fest-
gelegt? Aus der Präambel des Fachspezifischen Anhangs Musik für das Lehr-
amt anı Grundschulen der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst Frank-
furt am Main lässt sich die Orientierung am Berufsfeld eindeutig ablesen.” Die
»Qualifizierung der Studierenden als Lehrerinnen und Lehrer für elementares
Musizieren und Musiklernen«", wie es dort heißt, zielt aber nicht kurzschlüssig
auf unmittelbare Anwendungstauglichkeit der erworbenen Kompetenzen, son-
dern findet im Kontext des Aufbaus und der Erweiterung der persönlichen mu-
sikalischen und wissenschaftlichen Kompetenzen statt.
An der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg folgt einem polyvalenten
Zwei-Fächer-Bachelor im Grundstudium (drei Jahre) eine Spezialisierung auf die
Grundschule im zweijährigen Masterstudiengang. Der Anteil für das Fach Mu-
sik umfasst einen Workload von 69 Creditpoints. Grundlegende Zielsetzungen
des Studiums sind:
?_ SEKRETARIAT DER STÄNDIGEN KONFERENZ DER KULTUSMINISTER 2017,5. 64.
® Wir haben Studienordnungen für die Grundschule gewählt, weil dort der Studienumfang
im Fach Musik in der Regel geringerist, als bei den anderen Lehrämtern. Aus diesen Studi-
enordnungenlässt sich daher umso deutlicher herauslesen, welche Studieninhalte und -ziele
als unverzichtbar für das Studium gesehen werden. Ein vertiefender Vergleich müsste auch
quantitative Aspekte in der Verteilung einzelner Lehrveranstaltungen auf unterschiedliche
Ausbildungsbereiche oder die jeweils formulierten Kompetenzen umfassen.
° JoHAnn WOLFGANG GOETHE-UNIVERSITÄT FRANKFURT AM MAIN 2016, 54 Abs. 3.
HOCHSCHULE FÜR MusIK UND DARSTELLENDE KUNST FRANKFURT AM MAIN 2014, 5. 1. Dieser
Fachspezifische Anhang zur SPOL ist Teil der genannten Studien- und Prüfungsordnung






® „Praktisch-künstlerische, theoretische und wissenschaftliche Kompetenzen
im Umgang mit vielfältigen Formen von Musik, die für unsere Gegenwart
bedeutsam sind,
:; die Kenntnisihrer kulturwissenschaftlichen Einbettung und
die Fähigkeit, diese ZusammenhängeSchülerinnen und Schülern der Grund-
schulen didaktisch begründet zu vermitteln.«"
Im Vergleich zur Frankfurter Formulierung wird hier die wichtige Oldenburger
Geschichte eines Verständnisses von Musik als gesellschaftlicher Praxis deut-
lich, die sich in unterschiedlichen Musikkulturen mit je unterschiedlichen Be-
deutungen und Funktionen für die Menschen ausprägt.
3  Teilaspekte zum Spannungsverhältnis
schulpraktische Orientierung - wissenschaftliche Fundierung
Wir greifen ohne Vollständigkeitsanspruch an zwei Beispielen jeweils einen
Teilaspekt heraus, an dem die auf das Fach Musik bezogene Forderung der KMK
nach einer »deutlichen Orientierung an schulischen Aufgabenfeldern und schul-
relevanten Themen«” interpretiert werden kann.
Teilaspekt 1:
Wissenschaftliche Musikpädagogik - praktische Musikpädagogik
Das Spannungsfeld von schulpraktischer Orientierung und wissenschaftlicher
Fundierung, oft verkürzt auf die Begriffe Praxis und Theorie,ist im Titel unse-
res Beitrags schon als Ausgangspunkt benannt. Sigrid Abel-Struth unterschied
in diesem Kontext im Grundriß der Musikpädagogik 1985 zwischen wissen-
schaftlicher und praktischer Musikpädagogik.“ Stefan Hörmann und Eva Mei-
del trennen zwischen wissenschaftlicher Musikpädagogik, nicht-wissenschaft-
licher Musikdidaktik und der Musikunterrichtspraxis.
Unabhängig von der Benennunginteressiert aber vor allem das zwischen die-
sen Feldern bestehende oder formulierte Verhältnis. Sigrid Abel-Struth fordert
hier eine klare Trennung der Aufgaben und sieht in der Überschneidung und
#2 UNIVERSITÄT ÜLDENBURG 2014, 5.1.
SEKRETARIAT DER STÄNDIGEN KONFERENZ DER KULTUSMINISTER 2017, 9. 37-
"+ ABEL-STRUTH 1985, 5. 72-74.
5 Vgl. Hörmann /MEIDEL 2016, 5. 45-49.
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Vermischung der Eigenschaften das Grundproblem der Theorie-Praxis-Verbin-
dung in der Lehrerbildung, weil der Blick für die spezifischen Funktionen beider
Bereiche und die jeweils eigenen Maßstäbe getrübt werde. Auf Dauer werde das
musikpädagogische Theorie-Praxis-Problem nur zu lösen sein, »wenn prakti-
sche und wissenschaftliche Musikpädagogik ihre jeweils eigenen Funktionen
wahrnehmen und verantworten«.*
Eine Kernkompetenz von Musiklehrerinnen und-lehrern ist die Planung, Or-
ganisation, Gestaltung und Reflexion von musikbezogenen Lehr-Lern-Prozes-
sen. Mit Blick darauf erscheint uns eine scharfe Trennung von wissenschafts-
bezogener Musikpädagogik und praxisorientierter Musikdidaktik im Rahmen
des Lehramtsstudiums problematisch, sondern vielmehr ihre Verschränkung
nötig. Auch im Studium gilt es Vermittlungskompetenz in einer Verbindung
von wissenschaftlichen und praktischen Anteilen in den Blick zu nehmen, Pra-
xiserfahrungen nicht nur als Ergänzung in Form von Praktika und Hospitatio-
nen, sondern durch Integration in das musikpädagogische Studium zu gestalten,
Fragestellungen für die Praxis aus der Theorie abzuleiten und aus der Praxis
Material für theoriegeleitete Reflexion zu erhalten - mithin eine wissenschaft-
lich begleitete und reflektierte Praxis bzw. die Haltung eines wissenschaftlich
reflektierenden Praktikers zu entwickeln.
Es ist deshalb zu diskutieren, was Musikpädagogik als Wissenschaft für die
Unterrichtspraxis leisten kann. Konsenslässt sich vermutlich darin finden:
” Die Wissenschaft ermöglicht eine Reflexion des musikpädagogischen Handelns,
” kann Grundlage sein für musikdidaktische Modelle und Konzeptionen,7
“ kann didaktisches Nachdenken um neue Perspektiven erweitern oder einen
Perspektivwechsel ermöglichen.
Sie gibt nicht unmittelbar Handlungsanleitung und ermöglicht keinen unmittel-
baren Anwendungsbezug, steht aber als ein regulatives Prinzip hinter den Ent-
scheidungen über das konkrete Handeln auf der Basis normativer Orientierungen.
Ein dem entsprechender, komplexer Erfahrungs- und Lernprozess der Studieren-
den stellt sich nicht automatisch ein. Vielmehr muss das Studium einen Rahmen
gestalten, der die aktive Konstruktion des Verhältnisses durch die (zukünftigen)
Lehrenden erfordert, damit diese daraus ein eigenes begründetes Verständnis
** ABEL-STRUTH 1985, 5. 73.
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reflektierten Unterrichtshandelns entwickeln können. Ewald Terhart betont in
diesem Zusammenhang:
„Der Erfolg des erziehungswissenschaftlichen und fachdidaktischen Studiums hängt wesent-
lich davon ab, ob es den Studierenden gelingt, in der Verbindung von theoretischen und schul-
praktischen Studien das Verhältnis der erarbeiteten Theorie-Positionen zu den erfahrenen
Praxis-Situationen zu reflektieren und so eigene erziehungswissenschaftliche oder fachdidak-
tisch begründete Standpunktevorzutragen,zu reflektieren und ggf. zu revidieren.«®
Teilaspekt 2:
Das Fachliche und der Berufsbezug im Studium
Noch mehrals für andere Fächer gilt für Musik, Kunst und Sport, dass das Fach-
liche durch den Bereich der Fachwissenschaft(en) nicht einmal annähernd abge-
decktist, sondern das Fachlich-Praktische einschließt. In Musik ist das einerseits
die fachlich relevante künstlerische Praxis, andererseits (soweit sich dies überhaupt
trennen lässt) die für den Fachunterricht relevante schulpraktisch orientierte mu-
sikalische Praxis.
Das Problemfeld zwischen fachlichem und beruflichem Bezug ist komplex.
Wir greifen nur einen Punktheraus, nämlich den der Anteile der Ausbildungs-
fächer im Studium. Dabei beziehen wir uns als Beispiel auf die Fächeranteile,
wie sie das Curriculum für den gymnasialen Studiengang im Rahmender klas-
sischen Orientierung an der Frankfurter Musikhochschule vorgibt.Die Zah-
len der folgenden Tabelle schließen nicht ein das Schulpraxissemester und die
darauf bezogene zweistündige Begleitveranstaltung, ebenso wenig die Stunden
eines Schwerpunktmoduls (7 Creditpoints), das aus einem der genannten Fach-
gebiete (jedoch nicht Musikpädagogik) zu wählenist.
TERHART 2000,5. 70f.
Das Beispiel kann keine Repräsentativität beanspruchen und berücksichtigt nicht die durch-
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‘FachgebieteKünstlerische Schulbezo-:‚Theorie- Musikwissen-Musik- Summe
‚Praxis gene musika- und schaft . pädagogik“
' 2 ı ölische PraxisHören  : 0.00... TE
Creditpoints{C})) 47 24 7 14 14 116
CPin%* 40% 2% Cr9 2% 100%.
Präsenzzeit in 725 155 245 140 "so 1815 -
Stunden - . oo. u
Präsenzzeitin® 51% un TR :10% . 1% 100% |
"Gerundet
Tabelle: Verteilung der Creditpoints und der Präsenzzeit aufdie Fachgebiete des Lehramtsstu-
diumsfür Gymnasien (klassische Ausrichtung) an der Hochschulefür Musik und Darstellende
Kunst (HfMDK) Frankfurt am Main
Eine inhaltliche Auswertung im Hinblick auf den Titel unseres Beitragsist aus ver-
schiedenen Gründennicht ganz einfach (das wäre bei Beispielen aus anderen Hoch-
schulen nicht anders): Z.B.ist zu fragen, ob und in welchem Umfang die Stundendes
Fachgebiets »Theorie und Hören« der wissenschaftlichen Fundierung, der schulprak-
tischen Orientierung oder der musikalisch-künstlerischen Profilierung zuzuordnen
wären. Außerdem könnte eine solche Zuordnung keine Trennschärfe beanspruchen,
denn die Mehrzahl der Ausbildungsfächerreichtin alle drei Bereiche hinein.
Die Tabelle zeigt: Weder die wissenschaftliche Fundierung noch die schul-
praktische Orientierung bilden an der HEMDK das Zentrum des Fachs, sondern
die musikalisch-künstlerische Profilierung.
Das bedeutet: Wir bilden in erster Linie zur Musikerin bzw. zum Musiker
aus, nicht zum Wissenschaftler oder Pädagogen, aber auch nicht in erster Linie
zum schulpraktischen Musizieren. Aus der Sicht der Anforderungen der KMK
(s. $. 150) ist dies ein Missverhältnis, Dabei liegt das Problem nicht primär im
quantitativen Verhältnis zwischen den wissenschaftlichen und den schulprak-
tisch orientierten Studienanteilen, sondern einerseits in der - im Vergleich mit
den künstlerischen Fächern - insgesamt geringen Stundenausstattung,anderer-
seits im qualitativen Verhältnis zwischen wissenschaftlichen und schulprak-
tisch orientierten Studienanteilen, weil sie oft isoliert nebeneinander stehen und
eine Vernetzung nach aller Erfahrung immer wieder Schwierigkeiten mit sich
bringt. Dasist das Feld der seit eh und je diskutierten Theorie-Praxis-Probleme
der Lehrerbildung allgemein, das bis heute, trotz aller historischen und aktuel-
len Versuche, als nicht befriedigend gelöst betrachtet werden muss.
»® Auf Basis eigener Berechnungen aus dem aktuell gültigen Fachspezifischen Anhang der
Studien- und Prüfungsordnung (HochscHute Für Musik unD DARSTELLENDE KUNST




a Musik als Theoretisierte
Allein schon die Frage der Bedeutung der künstlerisch-ästhetischen Eigener-
fahrung Lehramtsstudierender für ihren späteren Beruf führt zu weiteren
komplexen Fragestellungen und kontroversen Diskussionen, wie Blicke in die
Fachgeschichte zeigen: Ralf Meißner z.B. sprach im Rahmen einer Tagung der
Bundesfachgruppe Musikpädagogik vor genau 25 Jahren — 1993 in Berlin - von
einem »Grundwiderspruch zwischen künstlerischer Orientierung und Berufs-
bezogenheit«.”" Eine ausführliche Analyse dieses widersprüchlichen Verhältnis-
ses hatte weitere 15 Jahre früher Christoph Richter vorgelegt.” Es stimmt nach-
denklich, dass Richters Ergebnisse von damals weitestgehend auch die Situation
von heute noch beschreiben und kaum einer seiner gut begründeten Vorschläge
in der Ausbildungswirklichkeit der Lehramtsstudiengänge wirklich umgesetzt
wurde (z.B. die enge Zusammenarbeit des künstlerischen Unterrichts mit dem
Unterricht in musikalischer Analyse, Musikwissenschaft, Erziehungswissen-
schaft, Fachdidaktik und schulpraktischen Übungen);® diese Zusammenarbeit
wird zwar durchaus verschiedentlich von einzelnen Lehrenden der künstleri-
schen Fächer gepflegt, ist currieular in den Studienplänen jedoch nicht wirklich
verankert.
4 Schlussgedanken
Das Spannungsfeld zwischen schulpraktischer Orientierung und wissenschaft-
licher Fundierung verweist auf quantitative Probleme, nämlich auf solche der
relativen Anteile der einzelnen Ausbildungsfächer im Gesamtgefüge der Stu-
diengänge, jedoch auch auf den realen Umfang der Anteile in absoluten Zahlen.
Noch einmal zur Situation in Frankfurt, nun aber wieder im Studiengang für
die Grundschule: Der Anteil des Fachs Musik in diesem nur sechssemestrigen
Studiengang umfasst 32 Creditpoints und dennoch - eigentlich die Bologna-Vor-
gaben überdehnend - 33,25 Semesterwochenstunden (SWS). Die Anteile der Fä-
cher wurden hier in der jüngsten Reform (2015) mit diesen Stundenzahlenfest-
gelegt:
Künstlerische Fächer 5,25 SWS, schulisch orientierte musikalisch-praktische
2" MEISSNER 1995, 5. 68,
2»? RICHTER 1978.
23 RicHTER 1978, 5. 350-353.
# Vgl. jedoch JAnk/SCHILLING-SANDVOSS 2017.
3 HocCHSCHULE Fir Musik UND DARSTELLENDE KUNST FRANKFURT AM MAIN 2014.
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Fächer 18 SWS(in diese fließen in geringem Maß Anteile ein wie Ensemblelei-
tung, Musiktheorie und Arrangieren), wissenschaftliche Fächer 10 SWS.
Der Hintergrund für diese im Vergleich zum gymnasialen Studiengangdeut-
lich andere Akzentsetzung: Wenn die Rahmenbedingungen zu wenige Credit-
points und Stunden zur Verfügungstellen, dann gibt es kaum etwas zu vertei-
len - die KMK-Anforderungen sind dann nicht einlösbar. Ein solcher Rahmen
zwingt zu Entscheidungen, die die reale Stundenzahleinzelner Fächer extrem
gering ansetzt und/oder wichtige Inhalte als selbstständige Fächerstreicht.
Das Spannungsfeld zwischen schulpraktischer Orientierung und wissen-
schaftlicher Fundierung verweist auch auf gualitative Probleme: Vor dem Hin-
tergrund sehr geringer - vor allem in den Studiengängen für die Primar- und
die Sekundarstufe I oft zu geringer - Stundenzahlen ist manchenorts in kei-
nem Ausbildungsbereich ein wirklich fundiertes Studium möglich. Das führt zu
deutlich verringerten Handlungsspielräumen und Möglichkeiten der Absolven-
tinnen und Absolventen,sofern sie sich die entsprechenden Kompetenzen nicht
außerhalb des Studiumsselbstständig aneignen.
Wissenschaftliche Fundierung und schulpraktische Orientierung sind weder
Gegensätze noch Alternativen. In der jüngeren Diskussion dieser Themen wird
jedoch z. T. die Entwicklung der wissenschaftlichen musikpädagogischen Re-
flexion dem Erwerb von unterrichtspraktisch orientierten Kompetenzen gegen-
übergestellt, ja geradezu entgegengestellt.*
Unsere Rede von Spannungsfeldern versucht, solche unfruchtbaren Polarisie-
rungen zu vermeiden und als Thema die Fragen zu benennen, wie denn erstens
beide Aspekte miteinander in ein produktives, konstruktives Verhältnis gesetzt
werden könnten. Von dort aus muss zweitens gefragt werden, wie ein entspre-
chender Aneignungsprozess auf Seiten der Lehramtsstudierenden aussehen
könnte. Denn die auf das Lernen und Lehren von Musik und auf Musikunter-
richt bezogene Wissenschaft — wie auch immersie definiert wird - ist ja in den
Köpfen der Studierenden nicht einfach »da« oder »nicht da«, sondern bedarf der
Aneignung im Rahmeneines Lerriprozesses. Wie dieser gestaltet werden sollte,
hat Heinz Antholz bereits 1976 beschrieben:
»Wissenschaftlichkeit als principium - das meint einen in Stufen aufsteigen-
den und sich »grundsätzlich« durchhaltenden »Anfang«. Denn auch Forschenler-
nen vollzieht sich in Lernstufen:
= Exemplarisch: Krause-Benz 2016, z.B. 5. 230, 5. 240 {mit der Begriffskonstruktion einer
»Verpraxialisierung der Musiklehramtsbildung«), 5. 243.
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: Lernen der Forschung: wissenschaftliche Techniken und Methodenbestände,
Theoriebildung, Problem- und Diskussionsstand.
: Selber forschen lernen in actu et praxi: kleinere, zumeist noch monoper-
spektivische Ansätze, 2.B. Mikro-Research in der pädagogischen »Praxisfor-
schung«, erste Inhaltsanalysen.
:: Forschung betreiben, Projekte mit vorantreiben im komplexen, zumeist inter-
disziplinären Problem- und Methodenverbund, was nur mit dem »arbeitenden«
Wissen und Könnender beiden ersten Studienstufen möglich undeffizientist.«”
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